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Die besten Tipps, um Nützlinge in den Garten zu locken


Ob Blaumeise, Igel, Florfliege oder Schlupfwespe: Viele Tierarten tragen dazu bei, dass Schädlinge im Garten nicht überhandnehmen und sich Blumen, Gemüse, Obst und Kräuter gesund entwickeln.






VORBILD NATUR


Ein Garten ist eine kleine Welt für sich. Je bunter und vielfältiger, desto verwobener ist das Beziehungsgeflecht zwischen seinen Bewohnern. Und desto größer ist die Chance, dass die Tiere und Pflanzen zu einem Gleichgewicht untereinander finden und der Garten gedeiht.
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→ Wer den Schwarzspecht als Gartenhelfer möchte, sollte ihm alte Bäume zum Nisthöhlenbau bieten.






Wenn Sie mit offenen Augen durch Ihren Garten gehen, werden Sie jedes Mal etwas Neues entdecken. Oder etwas Erstaunliches. Oder zumindest etwas Hübsches, das zum genauen Hinsehen verlockt. Unzählige Bienen und Hummeln fliegen im Blumenbeet von Blüte zu Blüte. Sie sammeln Pollen und Nektar und machen sich – ebenso wie viele Schmetterlinge – als Bestäuber nützlich, ohne die eine reiche Ernte im Garten und auf Feldern undenkbar wäre. Vermutlich treffen Sie auch auf tierische Gäste, die Ihnen missfallen, etwa Blattläuse, die sich auf den Salatpflanzen oder Rosenknospen breitgemacht haben. Oft sind sie nach ein paar Tagen wieder verschwunden. Bei genauem Hinsehen finden Sie an den Blättern dann Marienkäfer oder verschiedene Larven, etwa die von Florfliegen oder Schwebfliegen. Sie alle ernähren sich von Pflanzenläusen und werden so zu unverzichtbaren Gartenhelfern, zu sogenannten Nützlingen. Sicher fällt Ihnen auch auf, dass es gerade in den naturbelassenen Ecken, die immer etwas unordentlich wirken, so richtig kreucht und fleucht: Laufkäfer jagen Insekten und Nacktschnecken, im Gebüsch suchen Meisen oder der Zaunkönig nach Raupen, und vielleicht hat ein Igel einen Haufen aus Ästen und Gestrüpp zu seinem Domizil erkoren. Sein Appetit auf Schnecken, Larven & Co. trägt ebenfalls dazu bei, dass sich pflanzenfressende Plagegeister nicht allzu ungehemmt auf Gemüse- und Kräuterbeeten sowie auf Staudenrabatten ausbreiten können.


Wenn Sie einen Garten mit einer solch vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt besitzen, können Sie sich glücklich schätzen. Die Chancen stehen gut, dass hungrige Raupen und Pflanzenläuse nicht überhandnehmen. Vielleicht möchten Sie die tierischen Helfer aber auch gezielt anlocken und fördern. Die Grundlage dafür schaffen Sie mit der richtigen Pflanzenwahl und naturgemäßem Gärtnern ohne giftige Hilfsmittel. Wenn Sie sich zudem noch etwas Wissen um die Lebensweise der verschiedenen Nützlinge aneignen und ihnen einen passenden Unterschlupf sowie geeignete Futterpflanzen bieten, werden Meisen, Schlupfwespen, Käfer & Co. bald Einzug in Ihrem Garten halten und dazu beitragen, Schädlinge in Schranken zu halten – ganz nach dem Vorbild der Natur.
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→ Mit Holzwolle gefüllte Tonkegel sind prima Quartiere für Ohrwürmer und sehen im Blumenbeet gut aus.






Ein Garten im Gleichgewicht


Denn ein Garten ist ein kleines Ökosystem für sich, dessen Lebewesen in enger Beziehung zueinander stehen. Je mehr verschiedene Tier- und Pflanzenarten dort vorkommen, desto vielfältiger ist das Geflecht ihrer gegenseitigen Beeinflussung. Es entwickelt sich ein dynamisches Gleichgewicht, in dem sich die einzelnen Arten gegenseitig unterstützen, aber auch im Zaum halten. Dieses Gleichgewicht erweist sich als umso stabiler, je größer die Artenvielfalt ist. Was passiert, wenn eine solche Lebensgemeinschaft gestört wird, kann man auf großflächigen Monokulturen beobachten, aber auch in Gärten, die durch übermäßiges Jäten von jeglichem Unkraut befreit sind oder in denen Pestizide gegen Schädlinge zum Einsatz kommen: Das Ganze gerät aus dem Gleichgewicht und einzelne Arten können sich ungezügelt vermehren, weil ihre natürlichen Feinde fehlen. Dann überziehen Blattläuse schon mal ganze Rosenstöcke und Raupen fressen Sträucher kahl.


Das heißt nun aber nicht, dass Sie Ihren Garten in ein Stück Wildnis verwandeln müssen.


Schließlich ist er ja ein Garten, ein nach Ihrem persönlichen Geschmack gestaltetes Stück Land. Doch wenn Sie sich ein wenig mit dem Grundprinzip des ökologischen Gleichgewichts vertraut machen, wird es Ihnen leichtfallen, Ihren Garten so zu gestalten, wie Sie ihn haben möchten, und trotzdem die natürlichen Helfer zu fördern, die für üppige Blumenpracht und reiche Ernte sorgen.


Wer ist Nützling, wer ist Schädling?


Aber welche der vielen Arten, die Sie bei Ihrem Rundgang durch den Garten treffen, gilt es nun zu fördern? Welche helfen, Pflanzen zu schützen, welche sind schädlich? Um es gleich vorweg zu sagen: Die Natur vergibt keine derartigen Etiketten. Eine Einteilung in die Kategorien »Nützling« und »Schädling« macht nur aus Perspektive des Menschen Sinn. Als Nützling gilt, wer etwas für uns Brauchbares produziert oder uns in unseren Bemühungen unterstützt. Ein Schädling ist, wer uns direkt oder indirekt schadet, meist, indem er etwas frisst, was für unsere eigene Ernährung vorgesehen war. So zählen wir die Honigbiene unumstritten zu den Nützlingen, während wir die den Salat fressende Nacktschnecke als Schädling ansehen.


Es gibt aber auch viele Tiere, die weder Nützling noch Schädling sind. So sind – in unseren Augen – die kleinen Heuschrecken, die am Gras knabbern, nicht weiter schädlich, tun sich aber auch nicht durch nützliche Aktionen hervor. Dabei sind auch sie wichtig als Teil des großen Gleichgewichts. Und sei es nur, dass sie einem Nützling als Ersatznahrung dienen, wenn dessen bevorzugter Schädling nicht verfügbar ist.
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→ Das Basteln von Futterstellen macht Spaß und weckt die Neugier auf die Vögel im Garten.






ALLES HAT ZWEI SEITEN


Noch schwieriger wird eine Zuordnung zu Nützlingen oder Schädlingen bei Tieren, die eigentlich beides sind. Denken Sie nur an die Schmetterlinge. Die bunten Falter möchte man im Sommergarten gewiss nicht missen, zumal sie nicht nur hübsch anzusehen sind, sondern auch einen gehörigen Beitrag zur Bestäubung von Blumen leisten.


Im Gegensatz zu den erwachsenen Schmetterlingen haben ihre Jugendformen, die gefräßigen Raupen, nur wenige Freunde. Dabei sind Raupen natürlich unentbehrlich, denn ohne sie gäbe es auch keine Schmetterlinge. Außerdem kommen Myriaden von ihnen Jungvögeln als Futter zugute. Tatsächlich aber können zum Beispiel die Raupen des Kohlweißlings in Gemüsebeeten beträchtlichen Schaden anrichten. Statt sie jedoch mit chemischen Mitteln ganz auszumerzen, ist es besser, die Raupen gezielt von Stellen abzuhalten, wo sie uns in die Quere kommen. Im Falle des Kohlweißlings lässt sich das auf einfache Weise durch feine Schutznetze bewerkstelligen, die man über die Beete spannt und die die Eiablage der Falterweibchen auf den Kohlpflanzen verhindern.


NÜTZLICH, ABER MANCHMAL LÄSTIG


Aber wozu zählt eine Wespe? Und eine Ameise? Beide machen sich ja durchaus nützlich, die räuberische Wespe, indem sie Scharen von Mücken, Pflanzenläusen und andere Kleininsekten erbeutet, die Ameise durch die Beseitigung von allerlei Abfallstoffen. Doch kaum jemand mag die beiden angesichts ihrer sommerlichen Angriffe auf die Kaffeetafel bzw. ihrer unerlaubten Straßenzüge quer durch die Speisekammer als Nützlinge bezeichnen. Einigen wir uns in solchen Fällen also auf den Begriff »Lästlinge« – Tiere, die uns vor allem im häuslichen Umfeld ziemlich lästig werden können, unterm Strich aber wichtige Mitglieder der biologischen Gemeinschaft Garten sind. In gärtnerischer Hinsicht sind sie daher – trotz ihrer »Unsitten« – zu den Nützlingen zu rechnen.


Natur zum Anfassen


Mit einem Garten hat man ein Stück Natur so nahe vor der Haustür, dass man es täglich ohne Aufwand besuchen kann. Wenn Sie erst einmal angefangen haben, genau hinzusehen, werden Sie staunen, wie vielfältig das Tierleben dort ist – selbst wenn Ihr Garten klein ist oder Sie nur einen Balkon haben, und ganz gleich, ob der Garten auf dem Land liegt oder in der Stadt. Sicher werden sich in einer ländlichen Umgebung andere Arten einstellen als in der Stadt. Das heißt aber keineswegs, dass das Tierleben in der Stadt weniger vielseitig und interessant ist. Besonders für Kinder stellt der Garten eine ganz spannende Möglichkeit dar, heimische Tiere und Pflanzen kennenzulernen und mehr über deren unterschiedliche Lebensweisen und die Zusammenhänge in der Natur zu erfahren. Das macht umso mehr Spaß, weil Sie sich gemeinsam mit Ihren Kindern dieses Wissen ganz praktisch und lebendig aneignen können. Bauen Sie zusammen mit ihnen zum Beispiel ein Futterhäuschen oder einen Nistkasten für Vögel und beobachten Sie die gefiederten Gäste bei ihrer Mahlzeit oder beim Großziehen der Jungen. Oder basteln Sie ein kleines Insektenquartier. Es ist faszinierend zu erleben, welche und wie viele verschiedene Brummer dort im Lauf des Jahres einziehen.




TIPP




	
1 Mit Bestimmungsbüchern für Vögel und Insekten finden Sie heraus, wer da in Ihren Garten eingezogen ist. Sie wissen ja: Nur was man genau kennt, kann man auch fördern.




	
2 Mit dem Fernglas können Sie Vögel sogar am Nest beobachten. Es erleichtert außerdem das Bestimmen.




	
3 Haben die Meisen letztes Jahr den Nistkasten früher belegt? Wer hat keinen Nistplatz mehr bekommen? Mögen Wildbienen dicke oder dünne Strohhalme? Notieren Sie Ihre Beobachtungen. Das hilft, das Angebot zu verbessern.
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→ Die Schwalbenschwanz-Raupe frisst zwar am Dill, doch den Falter möchte niemand missen.






KLEINE LEBENSRÄUME SCHAFFEN
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→ Ist der Gartenteich rundum gut eingewachsen, wird sich bald der Teichfrosch einstellen.






Die Natur macht es vor


Vielleicht machen Sie sich einmal die Mühe und zählen oder schätzen die Anzahl der verschiedenen Pflanzenarten in Ihrem Garten. Vergessen Sie dabei auch die Gräser und Wildkräuter nicht. Anschließend zählen Sie die verschiedenen Tierarten. Sie werden rasch feststellen, dass es ungleich mehr Pflanzen- als Tierarten sind. In der freien Natur allerdings verhält es sich, weiträumig gesehen, genau umgekehrt. Weltweit gibt es gut dreimal so viele Tierarten wie Pflanzenarten. Das lässt sich dadurch erklären, dass Tiere durch ihre Beweglichkeit rasch neue Lebensräume erobern und diese auch wieder wechseln können. So können sie sich schnell an sich ändernde Bedingungen anpassen. Außerdem nutzen sie sowohl pflanzliche als auch tierische Nahrung, je nach ihrem Verdauungssystem. Das vielfältige Geflecht von Nahrungsbeziehungen zwischen Tieren und Pflanzen einerseits und zwischen Tieren und Tieren andererseits ließ eine Unzahl sogenannter ökologischer Nischen entstehen, an die sich die verschiedenen Arten angepasst haben.


In der Natur befindet sich das alles in einem fein ausgewogenen Gleichgewicht. Wenn dieses aus irgendeinem Grund aus der Balance gerät, pendelt es sich nach einiger Zeit von selbst wieder ein. Wenn etwa eine bestimmte Nahrungsquelle knapp wird, kann der, der sich davon ernährt hat, in der jeweiligen Region nicht mehr existieren, stirbt aus oder wandert ab. Und umgekehrt: Je mehr von einer Futterquelle vorhanden ist, desto stärker vermehren sich diejenigen, die sich davon ernähren. Im Garten heißt das zum Beispiel: Je mehr Blatt-​läuse auftreten, desto mehr Marienkäfer werden davon satt. Sind schließlich alle Blattläuse auf-​gefressen, reduziert sich die Zahl der Marien-​käfer von alleine wieder.


Die Waagschalen der Natur können sich umso besser austarieren, je kleinteiliger und vernetzter die verschiedenen Lebensräume sind. In großen Monokulturen, etwa riesigen Ackerflächen oder Fichtenforsten, funktioniert dies kaum. Folglich wächst sich ein Schädlingsbefall dort rasch zu einer Plage aus, weil die natürlichen Gegenspieler der Schädlinge weit und breit fehlen.


Je vielseitiger, desto besser


Wie in der freien Natur ist auch für einen Gar-​ten das Wichtigste eine große Artenvielfalt. Nur dann kann er in ein Gleichgewicht finden, in dem sich die Natur bei Störungen weitgehend selber helfen kann.


Bieten Sie der Tierwelt in Ihrem Garten statt monotoner Rasenflächen daher möglichst Lebensräume »für jeden Geschmack«, also Bäume und Sträucher, freie Grünflächen, eine Wasserfläche, einen Steingarten oder eine Trockensteinmauer, ein üppiges Blumenbeet, sandige Stellen, sonnenwarme Flächen und schattige Areale. Dann werden auch die unterschiedlichsten Bewohner in Ihrem Garten einziehen oder zumindest auf Futtersuche bei Ihnen vorbeischauen.


Genau genommen sind die meisten Tiere, die man im Garten beobachten kann, dort lediglich Gäste. Anders als etwa Haustiere leben sie nicht ganzjährig unter dieser Adresse, sondern sie kommen angeflogen oder krabbeln herbei und verbringen hier eine gewisse Zeit, um Nahrung zu suchen oder ihre Jungen großzuziehen. Je wohler sie sich in einem Garten fühlen, das heißt, je besser dort ihre ganz unterschiedlichen Bedürfnisse erfüllt werden, desto öfter kommen sie oder desto länger bleiben sie.
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→ Kletterpflanzen wie der Blauregen erweitern den Lebensraum der Gartentiere in die dritte Dimension.






GEHÖLZE SIND UNENTBEHRLICH


Bäume und Sträucher sind das Gerüst eines Gartens. Sie erweitern seine Fläche ins Dreidimensionale, spenden Schatten, liefern Vögeln Deckung und Nistplätze und beherbergen Dutzende von Insektenarten und andere Kleintiere. Das Nonplusultra wäre ein großer, alter Baum mit mächtiger Krone, bemoosten Ästen, rissiger Borke und vielen Astlöchern. In der Krone und am Stamm einer einzigen alten Eiche haben Wissenschaftler einmal mehr als 3 000 Tierarten gezählt! So ein Prachtexemplar steht allerdings wohl in den wenigsten Gärten. Doch stellen Bäume ganz allgemein hervorragende Lebensräume für eine vielfältige Tierwelt dar. Laubbäume sind in dieser Hinsicht übrigens wertvoller als Nadelbäume.


Für Sträucher gilt sinngemäß dasselbe wie für Bäume: Sie sind für einen Garten unverzichtbar. Eine lockere Hecke aus heimischen Wildsträuchern, etwa Kornelkirsche (Cornus mas), Schlehe (Prunus spinosa) oder Weißdorn (Crataegus monogyna), ist ein Kleinlebensraum für sich. Mit ihren Blüten und Früchten offerieren Wildsträucher Insekten und Vögeln fast das ganze Jahr über reiche Nahrung. Verglichen damit bietet eine Thujenhecke (Thuja) Vögeln lediglich gute Deckung.
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→ Eine bunte Blumenwiese stellt einen vielfältigen Lebensraum für vielerlei Kleingetier dar.







WIESEN UND FREIFLÄCHEN


In der unteren Etage des Gartens, im dichten »Halmwald« des Rasens und im Blätterdickicht des Staudenbeets sind vor allem Kleintiere zu Hause – krabbelnde, kriechende, hüpfende und bohrende Insekten und deren Larven, Würmer und Schnecken, Milben und Spinnen. Es mag verständlich sein, dass nicht alle Menschen für dieses »Getier« Sympathie empfinden. Doch wenn man die Sache mit dem biologischen Gleichgewicht verstanden hat, kommt man nicht umhin, alle – in erträglicher Anzahl – im Garten willkommen zu heißen. Denn was sollen die Vögel sonst fressen, wenn sie auf Futtersuche durchs Gras hüpfen? Und Sie wissen ja: Ohne blätterfressende Raupen keine Schmetterlinge! Die Vielzahl kleiner Wiesenbewohner liebt als Nahrung aber auch eine Vielzahl verschiedener Pflanzen. Mit anderen Worten: Eine bunte Blumenwiese ist ungleich besser als ein gleich- mäßig grüner englischer Rasen.




TIPP



Nutzen Sie – vor allem, wenn Sie nur wenig Platz haben – mithilfe von Kletterpflanzen die dritte Dimension. So entsteht zusätzlicher Lebensraum.


Wer Efeu (Hedera helix) oder Wilden Wein (Parthenocissus tricuspidata) an der Hauswand emporklimmen lässt oder ein Spalierbäumchen, etwa Apfel oder Birne, vor der Wand zieht, gibt einer Vielzahl von nützlichen Gartenbewohnern ein Quartier. Im sonnenwarmen Gezweig summt und brummt es von Insekten, Spinnen weben ihre Netze, und nicht selten platzieren Vögel ihr Nest in das Fassadengrün.




Und um noch einmal auf die Schmetterlinge zu kommen: Die Raupen einer ganzen Anzahl prächtiger Tagfalter, etwa des Schachbrettfalters, des Mauerfuchses und des Mohrenfalters, leben und fressen auf Gräsern. Häufiges Mähen bedeutet zwangsläufig ihren Tod. Lassen Sie Ihre Wiese also wachsen und mähen Sie maximal zwei- bis dreimal pro Jahr.


WASSERWELTEN


Wasser ist für Tiere ebenso wichtig wie Futter. Eine Wasserstelle im Garten oder besser noch zwei oder drei lockt nicht nur Vögel, sondern auch Insekten und andere Tiere an. Es muss kein natürliches Gewässer sein, einen Gartenteich finden Tiere genauso gut. Auch ein Brunnen mit flacher Schale oder eine kleine Tränke kommen gut an. Darin können Vögel nicht nur ihren Durst stillen, sondern auch ein Bad nehmen. Vom Teichrand entnehmen Schwalben feuchte Erdklümpchen, um ihre Nestkugel zu mörteln, und Singdrosseln holen sich nassen Lehm, mit dem sie Boden und Innenwände ihres Nests auskleiden, bevor sie es weich auspolstern. Libellen, deren Larven sich im Wasser entwickeln, halten den Luftraum über dem Teich, aber auch den übrigen Garten von Mücken und anderen Fluginsekten frei. Oft wandern Frösche zu, meistens grüne Teichfrösche. Auch wenn der eine ihr nächtliches Gequake im Frühjahr als Musik, der andere als Lärm empfindet – ohne Zweifel machen sie sich nützlich, indem sie Insekten und deren Larven sowie Schnecken verputzen. Sie bleiben auch nach der Paarungszeit oft im Garten, gern so nah am Wasser, dass sie sich bei Gefahr ins kühle Nass retten können. Gut eingewachsene Ufer sind daher eine Voraussetzung, dass sie sich wohlfühlen.
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→ Eine sonnige, bepflanzte Trockensteinmauer lockt Eidechsen an.






SONNIGES STEINREVIER


Ob ein klassischer Steingarten oder eine kleine Trockensteinmauer, beides kann Zauneidechsen ein willkommenes Zuhause bieten. Denn wie alle Reptilien lieben sie es sonnig und warm. Auch mit einem Steinhaufen in einer sonnigen Gartenecke nehmen sie vorlieb. Hauptsache, sie finden Schlupflöcher unter den Steinen, um sich darin blitzschnell zu verbergen, sobald ein Vogel naht. Zum Dank für das solide Quartier revanchieren sie sich, indem sie im Garten Unmengen Käfer und andere Insekten vertilgen. Ebenso nützlich machen sich Blindschleichen, die oft fälschlich für Schlangen gehalten werden, in Wirklichkeit aber völlig harmlose Eidechsen ohne Beine sind. Auch sie beziehen gern die Fugen von Mauern nicht anders als Molche für ihren Tagesschlaf und während der Winterruhe. Auch in einem kleinem Garten oder auf der Terrasse können Sie Reptilien-Wohnraum schaffen, indem Sie die Fugen von Natursteinmauern nicht mit Mörtel verschließen. Bieten Sie den Eidechsen auch einige größere flache Steine an, die von der Morgensonne beschienen werden. Als wechselwarme Tiere nehmen sie darauf gern ein Sonnenbad, um nach der kühlen Nacht auf »Betriebstemperatur« zu kommen.


DIE RICHTIGE PFLANZENAUSWAHL


Heimisches ist gefragt


Wichtig bei der Pflanzenauswahl in einem nützlingsfreundlichen Garten ist in erster Linie die Vielfalt.
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